
SUuS. Ungewöhnlich, Qass erstiep auch dIie Freundschaft sich selhst he]l er her-
vorheht
E1ın ZzweIıltes Stichwort, dem er praäsentiert wIrd, lautet „Wanderer“. Hs ezleht
sıch auf Ae vIelen Lebensstatlonen, dIie eler er km urc kEuropa führ-
ten. Der Wanderaposte sah Aiese Unstetigkeıit als 5>Symbol ür dQas MeEenNsSC  1cC en
und als Gelegenheilt, auf dem Weg heten und sich der göttlichen na Öffnen.
SO wurde elier er einem „Mystiker”. In Hefen Gebetserfahrungen begegnete CT

sowochl Hindernissen als auch Wachstumsprozessen. In einem Bild ES kommt darauf
d  $ ZU!r urzel des Baumes vorzudringen und nıcht 11UTr Ae rüchte enleßen. Das
1st en lebenslanger Prozess, weshalb eler er auch 11UTr en eINZISES Mal VO  — e1ner
mystischen Erfahrung hberichtet.
TEe1 Stichworte, dIie unNns ın der gewohnten FPraägnanz der „Impulse” den eiligen und
Miıtgründer der esulten nahebringen.

oachım CAIMMIE ISch, Vallendar
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Da oben auf dem mschla des Buches dIie Schlag-
WOTTEe „Sklaverel, Knechtscha Zwangsarbeılt” prangen,
wIrd dQas Lesernnteresse och weIlter geweckt, WEnnn der r  _
eser 1 Orwort erfährt, Qass Aiese Forschungen VO  —

der Deutschen Forschungsgemeinscha (DFG) gefördert
wurden und OQıe Forschernn sich m1t Ihren Mitarbeitern

Sklavereı n aC3I(u (1.- ebes, orltz) auf dQas römıische esulten-
ı(3 (Kolleg fokussiert hat, denn esultenmıIsSsSIONare ın

vlelfältiger e1ISE mi1t Sklavere]l konfronUTert“ (S 284)
Miıt der „Philosophie des Anstoteles“ War Se1IT dem
Jahrhundert auch SC1INE Theone des „Sklaven VOTl atur
aUuSsS  0. als Herausforderun: für dQas chnstliche Menschen-

8)]hıld ın der Scholastischen Theologle geworden; und Aiıes 21871518
JII
9149149s8aßsu8apJ0

wurde hıs hınem ın OQıe Jesultische Ausbildung der ITÜ- 5  NI 8-3-48 /-1 b-A
hen Neuzeıt übernommen, ın der „die Sklavere]l och 38,00
selhstverständlich ZUT gesellschaftlichen Realiltät“ (S
303) ehörte.
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sus. Ungewöhnlich, dass Terstiep auch die Freundschaft zu sich selbst bei Faber her-

vorhebt.

Ein zweites Stichwort, unter dem Faber präsentiert wird, lautet „Wanderer“. Es bezieht 

sich auf die vielen Lebensstationen, die Peter Faber ca. 20000 km durch Europa führ-

ten. Der Wanderapostel sah diese Unstetigkeit als Symbol für das menschliche Leben 

und als Gelegenheit, auf dem Weg zu beten und sich der göttlichen Gnade zu öffnen.

So wurde Peter Faber zu einem „Mystiker“. In tiefen Gebetserfahrungen begegnete er 

sowohl Hindernissen als auch Wachstumsprozessen. In einem Bild: Es kommt darauf 

an, zur Wurzel des Baumes vorzudringen und nicht nur die Früchte zu genießen. Das 

ist ein lebenslanger Prozess, weshalb Peter Faber auch nur ein einziges Mal von einer 

mystischen Erfahrung berichtet.

Drei Stichworte, die uns in der gewohnten Prägnanz der „Impulse“ den Heiligen und 

Mitgründer der Jesuiten nahebringen.

Joachim Schmiedl ISch, Vallendar

Da oben auf dem roten Umschlag des Buches die Schlag-

worte „Sklaverei, Knechtschaft, Zwangsarbeit“ prangen, 

wird das Leserinteresse noch weiter geweckt, wenn der 

Leser im Vorwort erfährt, dass diese Forschungen von 

der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) gefördert 

wurden und die Forscherin sich mit ihren Mitarbeitern 

(u. a. G.-D. Krebes, T. Moritz) auf das römische Jesuiten-

Kolleg fokussiert hat, denn “Jesuitenmissionare waren in 

vielfältiger Weise mit Sklaverei konfrontiert“ (S. 284). 

Mit der „Philosophie des Aristoteles“ war seit dem 13. 

Jahrhundert auch seine Theorie des „Sklaven von Natur 

aus“ als Herausforderung für das christliche Menschen-

bild in der Scholastischen Theologie geworden; und dies 

wurde bis hinein in die jesuitische Ausbildung der frü-

hen Neuzeit übernommen, in der „die Sklaverei noch 

selbstverständlich zur gesellschaftlichen Realität“ (S. 

303) gehörte.
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azu Jjeder sıch Ae Stuche gul und übersichtlich ın Mınf Kapiıtel Nach der Einleitung
wIrd Qas ,  OlNES10 Komano 1m 1C des rTeNnNTter Konzil (1545-1563) undiert
und sründlich hıs hın AQamals aktuellen Streitfragen WIE dem „Gnadenstreit“ und
dem amp der esulten OQıe „Jansenıisten  0. dargestellt. ann wırd 1 Ornıtten
Kapitel Qas ema der Sklaverel guL und hreıt 1m bhıblischen Kontext des en und
euen Testamentes aufgearbeitet. uch ach Kor /, 20. „Cdie rlösun: Uurc
Chrıistus, der 1mM mMer wIeder mi1t dem Bild des Loskaufes umschneben wIrd, nıcht ZU!T

Beendigung der außeren Sklaverei“ azu „argumentTerten dIie esulten auf bhıblischer
rundlage für 1in Humanısmusethos. Der Sklave SOllte SCEINeM err en
Sklave SC1IN und der err SCEINemM klaven en er  ‚0. (S 143)
Da neben der eiligen Schnft dIie scholastische Theologie „CIie zweIıte Hauptsäule VOT

tuchum und TEe olleg10 Komano ..  war”, untersucht dQas Kapıtel ausführlich
Ae „Sklaverel als ema der scholastischen Theologie”. Beginnend mi1t Anstoteles und
SC1INer Theone VO „Sklaven VOTl altur .  aus”, über TIThomas VOTl quın, der sich ZWar

Mese anstotelische Auffassung wandte, aher „keine einheitliche Servinustheo-
He  0. entwickelte, SCHE dQas Kapıtel mi1t dem zeitgenössischen „Lehrstuhlvertreter für
scholastische Theologile olleg10 Komano”, AÄAnton1io Perez (1599-1649), der AUS

naturrechtlicher 1C VOT einem Verständnis des „Sklaven als ache  66 ausging. Im
Kapitel über dIie „Jesultische Moraltheologie und Kasulstik“ werden eisple dreler
welterer Jesiten-Professoren und iIhrer er praktüsche Fragen, anderem VOT

der „Sklaverel als Weihehindernıis“ und als „Ehehindern1s”, AiskuTert.
nter den Stichworten „Mi1ssiıon und Sklavere erreicht Ae Stuche 1 VI Kapitel Ihren
Höhepunkt, ın dem sich der en Spannt VO  — „ Jesultischer Sklavenseelsorge ın al1l-
en  0. 1) hıs 99  esulten als klave  6 (VI 5) Ihe esulten wIirkten nıcht 11UTr als
„‚Sklavenloskäufer“ (VL.2), SsoNnNdern auch als lavenhalte auf den „Zuckerrohrpan-

ın Brasiılien“ und 1 „Jesultenstaa ın araguay“ (1609-1768) Des elıtferen
werden VOTl Franz X qaver S } (1506-1552, ın Incdien und apan) hıs AÄAnton1io 1eıra S ]
(1608-1697, Brasıilien) insgesamt fünf Jesuntenmussionare ( Ricc1  ına und de
andoval, Claver/Kolumbien m1t Ihren ausführlichen Berichten über OQıe Sklaverel
vorgestellt und analyslert.
amı Sind nicht 11UTr OQıe wichügsten Kepräasentanten des Jesultenordens behandelt und
über dQas Personenregister 1m Kontext der damalıgen Sklaverei-Diskussionen ermıt-
teln, sSOoNdern repräasentatiıv und SAacC  1C 1st 1in schwlerlges ordensgeschichtliches
ema gul und lesenswert aufgearbeitet worden, WIE der Schlusssatz (S 303) och
einmal fokussiert: „Und gerade Ae Aufforderung 1m Predigtstil, klaven und Sklavın-
NCNn gul behandeln, WIE Aiıes Zzu eisple (der Jesuit) ('omellus Lapıde
1637 ın SE1INemM OmMMentar ZU Philemonbne Lal, 1st TEILC en 17 dafür, Qass Ae
Wirklichkeit SrTrausam War und dIie CNTSTIICHE Nächstenhebe 11UrTr Zu Oft VermSsSen
1 ß“
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Dazu gliedert sich die Studie gut und übersichtlich in fünf Kapitel. Nach der Einleitung 

wird das „Collegio Romano“ u. a. im Licht des Trienter Konzil (1545-1563) fundiert 

und gründlich bis hin zu damals aktuellen Streitfragen wie dem „Gnadenstreit“ und 

dem Kampf der Jesuiten gegen die „Jansenisten“ dargestellt. Dann wird im dritten 

Kapitel das Thema der Sklaverei gut und breit im biblischen Kontext des Alten und 

Neuen Testamentes aufgearbeitet. Auch nach 1 Kor 7, 20f. führte „die Erlösung durch 

Christus, der immer wieder mit dem Bild des Loskaufes umschrieben wird, nicht zur 

Beendigung der äußeren Sklaverei“. Dazu „argumentierten die Jesuiten auf biblischer 

Grundlage für ein vages Humanismusethos. Der Sklave sollte seinem Herrn ein guter 

Sklave sein und der Herr seinem Sklaven ein guter Herr“  (S 143).

Da neben der Heiligen Schrift die scholastische Theologie „die zweite Hauptsäule von 

Studium und Lehre am Collegio Romano war“, untersucht das IV. Kapitel ausführlich 

die „Sklaverei als Thema der scholastischen Theologie“. Beginnend mit Aristoteles und 

seiner Theorie vom „Sklaven von Natur aus“, über Thomas von Aquin, der sich zwar 

gegen diese aristotelische Auffassung wandte, aber „keine einheitliche Servitiustheo-

rie“ entwickelte, schließt das Kapitel mit dem zeitgenössischen „Lehrstuhlvertreter für 

scholastische Theologie am Collegio Romano“, Antonio Pérez (1599-1649), der aus 

naturrechtlicher Sicht von einem Verständnis des „Sklaven als Sache“ ausging. Im V. 

Kapitel über die „jesuitische Moraltheologie und Kasuistik“ werden am Beispiel dreier 

weiterer Jesuiten-Professoren und ihrer Werke praktische Fragen, unter anderem von 

der „Sklaverei als Weihehindernis“ und als „Ehehindernis“, diskutiert.

Unter den Stichworten „Mission und Sklaverei“ erreicht die Studie im VI. Kapitel ihren 

Höhepunkt, in dem sich der Bogen spannt von „Jesuitischer Sklavenseelsorge in Itali-

en“ (VI. 1) bis zu „Jesuiten als Sklaven“ (VI. 5). Die Jesuiten wirkten nicht nur als 

„Sklavenloskäufer“ (VI.2), sondern auch als „Sklavenhalter“ auf den „Zuckerrohrpan-

tagen in Brasilien“ und im „Jesuitenstaat in Paraguay“ (1609-1768). Des Weiteren 

werden von Franz Xaver SJ (1506-1552, in Indien und Japan) bis Antonio Vieira SJ 

(1608-1697, Brasilien) insgesamt fünf Jesuitenmissionare (M. Ricci/China und A. de 

Sandoval, P. Claver/Kolumbien) mit ihren ausführlichen Berichten über die Sklaverei 

vorgestellt und analysiert. 

Damit sind nicht nur die wichtigsten Repräsentanten des Jesuitenordens behandelt und 

über das Personenregister im Kontext der damaligen Sklaverei-Diskussionen zu ermit-

teln, sondern repräsentativ und sachlich ist ein schwieriges ordensgeschichtliches 

Thema gut und lesenswert aufgearbeitet worden, wie der Schlusssatz (S. 303) noch 

einmal fokussiert: „Und gerade die Aufforderung im Predigtstil, Sklaven und Sklavin-

nen gut zu behandeln, wie dies zum Beispiel (der Jesuit) Cornelius a Lapide (1567-

1637) in seinem Kommentar zum Philemonbrief tat, ist freilich ein Indiz dafür, dass die 

Wirklichkeit grausam war und die christliche Nächstenliebe nur allzu oft vermissen 

ließ“.

Reimund Haas


